N 


— 2 


Pripil 
2 


d ehe eg 


N 3 


ER er No. 5 


26. 


1 


. Preuß e n. 
Berlin, vom 24. Januar. — Geſtern erfolgte in 
dem Königl. Schloſſe, bei Sr. König, Hobeit dem 
Prinzen Wilhelm, in Gegenwart Sr. Majeſtaͤt, der 
Diurchlauchtigſten Eltern, der Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
gen des Königl. Hauſes, des Hofes, der hohen Mill⸗ 
Kate und Cioll-Behoͤrden, fo wie mehrerer der hie⸗ 
en angeſehenen Geiſtlichen, die Confirmation Sr, 
d niglichen Hoh. des Priszen Heinrich Wilhelm 
Adalbert, Sohn Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Wilbelm, Bruder Sr. Majeſtät. Dieſe heilige 
. 3 E verrichtete der Hofprediger Sack, von wel: 
chem Se. Koͤnigl. Hoh. in der Religion waren unter: 
richtet worden. Se. Koͤnigl. Hoheit legten das von 
Ihnen Selbſt aufgeſetzte Bekenntniß Ihres Glaubens 
ab, beantworteten die Ihnen darüber vorgelegten Fra⸗ 
den, und wurden durch die Einſegnung als Mitglied 
ber evangeliſchen Kirche aufgenommen. Mittags war 
große Tafel bei Se. Königlichen Hoheit dem Prinzen 


Wilhelm. 


„Se. Majeſtaͤt der Koͤnig haben dem Kaiſerl. Nuſſ. 
Generalmajor, Fͤrſten Lobanow⸗Roſtoweki, den 
eben Adlerorden zweiter Klaſſe zu verleihen geruhet. 
uch haben Se Maßeſtaͤt den ordentlichen Profeſſor 

in der jutiſtiſchen Facultaͤt der hieſigen Friedrich⸗Wil⸗ 
Lelms⸗Univerſitaͤt, Dr. Biener, zum Geheimen Ju⸗ 
rath zu ernennen, und das fuͤr ihn ausgefertigte 
8 nt Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruhet. —— 
haben Se. Maj. Allergnädigſt geruhet, den Kaufmann 
Joſe Dlogo da Silva zu Pernambuco zum Vice⸗ 
Conſul Dafelbfi zu ernennen. 8 f 


„Der Generalmajor und Fluͤgel⸗Adjutant Sr. Maje⸗ 

at des Kalſers von Rußland, Füͤrſt Lobanow⸗ 
Toſfowskl, und des Kaiſerl. Ruff. Wirkliche Geb. 
Staatsrath, sußerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 


eitags den 30. Januar 2829. 


maͤchtigte Miniſter am Koͤnigl. Sardinlſchen Hofe, 
Graf von Woronzow⸗Daſchkow, ſind nach St. 
Petersburg, und der Legations⸗Secretair v. Braf⸗ 
fier de St. Simon, nach Wien abgerefſt. 
Am Sonnabend den 2affen hielt die Koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften ihre oͤffentliche Sigung zur Ge⸗ 
burtsfeier Frledrich des Zweiten. Dieſelbe wurde 
durch die Anweſenheit Ihrer Koͤnigl. Hoheiten des 
Kronprinzen und der Prinzen Karl und Albrecht ver⸗ 
herrlicht. Der Secretalr der phyſtkallſchen Klaſſe 
eroͤffnete die Sitzung mit einem auf die Feier des Ta⸗ 
ges ſich beziehenden Vortrage. Hierauf legte derſelbe 
das fo eben erſchlenene aus den Denkſchriften der Aka⸗ 
demie vom Jahre 1826 beſonders abgedruckte Werk 
ihres auswärtigen Mitgliedes, des Hrn. Prof., Ritter 
Beſſel in Koͤnigsberg, vor, das den Titel führt; „Une 
terſuchungen über die Länge des einfachen Sekunden⸗ 
Pendels“ und als eine der wichtigſten Erſcheinungen 
im phyſikaliſch⸗mathematiſchen Fache zu betrachten iſt. 
Sodann gab derſelbe im Auftrag der Akademie einen 
vorläufigen Bericht über die von Herrn Dr. Erman, 
Mitgliede der Koͤnigsberger und Moskauer Natur- 
forſchenden Socitaͤten, auf feiner Reife durch Nord⸗ 
Aſien, wohin er Herrn Profeſſor Hanſteen begleitet, 
angefteliten wiſſenſchaftlichen Forſchungen uͤber Geog⸗ 
nofie, Meteorologie, Klimathologie, und Magne⸗ 
tismus. Darauf las Herr von Buch über die zerſtreu⸗ 
ten Bloͤcke fremder Formationen und Herr Weiß fiber 
das Vorkommen von Etephanten⸗ und Mammuths⸗ 
Knochen in der Mark Brandenburg, und namentlich 
in der naͤchſten Umgebung von Berlin, mit Vorzei⸗ 
gung der ausgezeichnetſten Exemplare. - 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 
Odeſſa, vom 10. Januar. — Das hieſige Jour⸗ 
nal entbäit Folgendes: „Mehrere Zeitungen haben 
wiederholt gemeldet, der Großherr habe feine Refidenz 
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serlaffen, um an die Spitze feiner Armee zu treten. 
8 von der Sache iſt, daß Se. Hoheit ſich 
darauf beſchraͤnkt hat, ſich nach einer am aͤußerſten 
Ende der Hauptſtadt gelegenen Kaſerne zu begeben, 
und dort feine Reſidenz aufzuſchlagen. Man behaup⸗ 
tet, der Sultan habe große Armee Corps abgeſchickt, 
welche Varna wieder erobern und die Bulgarei befreien 
ſollten u. ſ. w. Demungeachtet begegnen unſere Vor⸗ 
poſten bel Pravody und Pazardſchik nur kleinen tuͤrki⸗ 
ſchen Detaſchements, die ſich bei Annaͤherung der 
Unſrigen zurückziehen.“ 

Von der tuͤrkiſchen Grenze, vom 2. Januar. 
Die letzten Nachrichten aus Konſtantinopel, welche 
mit der Poſt vom 24. December eintrafen, verſichern, 
daß mehrere mit Fruͤchten beladene en Naa lr 
daſelbſt eingelaufen ſeyen. In dem Zuſtande der 
Hauptſtadt hat ſich, jenen Briefen zufolge, nichts 
Weſentliches verändert und man war wegen des fruͤ⸗ 
ber gefürchteten Mangels an Lebensmitteln und der 
dadurch veranlaßten Störung der Öffentlichen Ruhe, 
nicht weiter beſorgt. Ja Gallacz iſt man mit dem 
Bau der Pontons zu einer Schiffbruͤcke beſchaͤftigt, 
auf welcher zu Anfang des Monats April bei Hlrſoda 
der Uebergang einer ruſſiſchen Armee über die Donau 
ſtatt finden wird. Der Paſcha von Siliſtria hat ſich, 
wie man verſichert, nach Ruſtſchuk begeben, um die 
dortigen Feſtungswerke zu unterſuchen und ſie in voll⸗ 
fowimenem Stand ſetzen zu laſſen. In Buchareſt find 
einige polniſche Offiziere von Range angekommen, 


über den Zweck ihrer Reiſe iſt bis jetzt noch nichts be⸗ 


kannt geworden, indeſſen erhält ſich fortwährend das 
Gerücht, daß der Sroßfuͤrſt Konſtantin mit einer pol⸗ 
niſchen Armee nach der Wallachei kommen werde. 
Auch iſt daſelbſt ein Termin ausgeſchrieben worden, 
um die Verpflegung von dert befindlichen Kranken an 
den Wenigſtnehmenden in Accord zu geben. Baron 
Sekallario bat, eines abgeſchloſſenen Lieferungsver⸗ 
trags zufolge, in kurzer Zeit 52,000 Tſchetwerts 


Früchte für die ruſſiſche Armee geliefert, ein Beweis, 


daß die Wallachei noch nicht ſo ſehr von Lebensmitteln 
entbloͤßt iſt, wie man behaupten wollte. Auch die ans 
ſteckenden Krankheiten ſcheinen ſich in Folge der einge⸗ 
tretenen Kälte vermindert zu haben, wenigſtens bört 
man in neuerer Zeit von weniger Todesfaͤllen, als ſol⸗ 
ches noch vor Kurzem der Fall geweſen. (Fr. u. Kr.⸗K.) 
rank. ge 
Paris, vom 19. Januar. — Am ızten. hatte der 


Geaf v. la Ferronnays feine Abſchledsaudtenz beim 
Könige und der koͤnigl. Famelie; er wird feine Reife 


morgen antreten. 


Vocgeſtern dor der Meſſe empfingen Se. Mafeſtaͤt 
im Thron⸗Saale, umgeben von den großen Kron⸗ 
Beamten, den Grafen von Ofalia, welcher die Ehre 
hatte, Hoͤchſtdenenſelben das Beglaubigungs⸗Schrei⸗ 
ben feines Sonveraind als Königlich Spanier Bot⸗ 


* 
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fetafter am hleſigen Hofe zu Aberrelchen. Nach der 
reife machten die fremden Botſchafter und Geſandten 


dem Könige und der Königlidyen Familie ihre Auf- 


wartung. Um 1 Uhr hielten Se. Majeſtaͤt einen 
Miniſter⸗Ratb, an welchem der Dauphin Theil nahm. 
Der Messager des chambres ſagt im geſtrigen 
Blatte: „Der Botſchafter in London, Fuͤrſt v. Po⸗ 
lignac, trifft morgen hier ein. Es ſcheint gewiß, daß 
er lediglich deshalb hierher kommt, um wichtige, in 
London begonnene Unterhandlungen, die ſich, wie es 
heißt, auf die Angelegenheiten Griechenlands dezte⸗ 
hen, zu beendigen. — Dies dient als Widerlegung 
der Geruͤchte, welche von den Zeitungen verbreitet 
worden.“ B 
Die liberalen Blaͤtter find mit der angekuͤndigten 
Ruͤckkehr der Expeditionsarmee aus Morea keines⸗ 
weges zufrleden. Der Cour. fr. äußert ſich darüber 


in folgender Art: „Die Nachricht, daß ein Drittheil 


unſerer Truppen aus Morea abberufen ſey, iſt eige 
der unerwartetſten, die man ſeit langer Zeit erhalten 
hat; fie. hat um fo mehr Verwunderung erregt, als 


fie zu Toulon in dem Augenblicke eingetroffen iſt, wo 


man dafeloft eben mit der Abſchließung neuer Contracte 
wegen der Lieferung von Zelten und anderer Lägerges 
raͤth ſchaften beſchaͤftigt war, — ein Umſtand, der auf⸗ 


einen längeren Aufenthalt unſerer Truppen in Morea 


ſchließen laſſen mußte. Aus der Zuruͤckberufung eines 
Theiles der Divifion urtheilt man, daß der Reſt in 
wel anderen Abtheilungen folgen werde. Wie läßt 
ſich aber annehmen, daß eine Armee, deren Aufbruch 
mit ſo vielem Glanze begleitet war, deren Landung 
unter fo rͤͤhmlichen Auſpicten erfolgte, — daß dieſe 
in einzelnen Haufen und gleichſam verſtohlener Weiſe 
nach unferen Häfen zuruͤckkehren werde, noch ehe eins 
mal Griechenlands Heil geſichert iſt. Nie wuͤrde eine 
in ihrem Princip edlere, in ihrem Erfolge glaͤnzendere 
Expedition ein traurigeres Ende genommen haben. 
Die Regierung bat bisher ihre Abſichten amtlich noch 
nicht angezeigt; wir wollen hoffen, daß dieſelben dem 
Heile Griechenlands und der Wuͤrde Frankreichs ent⸗ 
ſprechen werden.“ n f \ 

Hr. v. Pradt hat Über denſelben Gegenſtand und 
in demſelben Blatte einige Betrachtungen niederge⸗ 
legt. „Es kann — meynt derſeibe — gar keine Rede 
davon ſeyn, ob die franzoͤſiſche Regierung ihre Armee 
aus Morea zuruͤckziehen will oder nicht? Denn hier⸗ 
nach müßte man annedmen, daß die Wahl des einen 
oder des andern Entſchluſſes bei ihr ſtaͤnde. Dies ifl 
aber keinesweges der Fall; der Vefebl zum Aufbruch 
muß aus Conſtantinopel, nicht aus Paris kommen. 
Erklaͤren wir uns deutlicher. Durch den Vertrag vom 
6: July haben die verbuͤndeten Mächte ſich very flich“ 
tet, Griechenland zu befreien, und dem, gegen dle 
Türken bewaffneten Volke eln eigenes Vaterland an⸗ 
zuweiſen. Sie wollten der gan lichen Ausrottung die? 
ßes Volkes vorbeugen; die Schlacht bei Navarin hat 


u | s 


5 daſſelbe vor den neuen Anſtrengungen der Tuͤrkel und 
Aegyptens geſchuͤtzt; aber Idrahims Armee fand noch 


immer im Lande; die Griechen waren zu ohnmaͤchtig, 
um ſie zur Raͤumung zu zwingen; eben ſo wenig wa⸗ 
ren fie fähig, ſich eine eigene Regierung zu bilden. 
Man gab ihnen daher ein Haupt; man ſchickte ihnen 
eine Armee; und Morea ſah ſich bald von ſeinen Fein⸗ 
den befreit. Bis hieher geht Alles gut; aber nun be⸗ 
ginnen die Schwierigkeiten. Die Loͤſung der Frage, 
ob die Armee noch ferner in Morea zu laſſen oder ab⸗ 
zuberufen ſey, haͤngt nicht mehr von dem ab, der fie 
geſchickt bat, ſondern von dem, zu dem ſte geſchickt 
worden iſt. Tritt der Sultan den ihm gemachten 
dingungen bei, fo kann die Armee aufbrechen; wei⸗ 
gert er ſich deſſen, ſo muß ſie bleiben. Denn welche 
ewaͤhr wuͤrde Griechenlands militairiſche Macht 
gegen die Kräfte darbieten, womit die Pforte dieſes 
and überziehen kann? Wollte man ſich unter ſolchen 
Umſtaͤnden zuruͤckziehen, fo wuͤrde man fein eigenes 
Werk aufgeben, und Menſchen und Geld unnuͤtz ver⸗ 
ſchwendet haben. Eine gaͤnzliche Raͤumung ſtreitet 
daher mit dem Zwecke ſelbſt, den man bei dem koſt⸗ 
ſpieligen Unternehmen vor Augen hatte. Das Zeichen 
dazu kann nur von den Ufern der Donau her gegeben 
werden. Gelingt es dem Sultan, den Ruſſen die 
Spitze zu bieten, fo darf Morea nicht geraͤumt wer⸗ 
den; denn man darf alsdann mit Gewißbeit anneh⸗ 
men, daß Mahmud die Griechen nicht in Ruhe laſſen, 
daß er ſie vielmehr ganz auszurotten ſuchen wird. 
Man kann die Osmanen nicht den civilifirten Voͤlkern 
zur Seite ſtellen; ein Land zu verwuͤſten und zu ent⸗ 
voͤlkern, die Städte mit Feuer und Schwerdt zu zer⸗ 
Kdien, ſolche Thaten find dem Tuͤrken nur Spielwerk 
und Gewohnheit. Der Sultan ſelbſt hat gefagt: 
„Jeder vernünftige Menſch weiß, dat die Ungläubi⸗ 
gen die natuͤrlichen Feinde der Mufelmänner, und daß 
die Muſelmaͤnner die natürlichen, Feinde der Unglaͤu⸗ 
digen find.” Eben ſo iſt er überzeugt, daß alle chriſt⸗ 
liche Staaten die Zerſtoͤrung des ſeinigen im Sinne 
aben. Was laͤßt ſich nun von einem Manne erwar⸗ 
ten, deſſen Herz ſolchen Groll hegt, und der uͤberdies 
mit einem ſo eiſernen Willen begabt iſt? So lange 
der Kumpf an der Donau nicht entfchleden iſt, muß 
die Armee in Morea bleiben, es ſey denn, daß ſie, 
Kate mit Lorbeeren, mit Cypreſſen geſchmüͤckt, nach 
arg zurückkehren will. Man muß den vers 


deten Mächten Gerechtigkeit widerfahren laffen ; 


Alles in ihrem Betragen iſt ehrenvoll und lobenswerth 
23 eſen; fie haben die Kraft da angewandt, wo fie 
nötbig war; zugleich haben fie aber auch mit unglaub⸗ 
licher Beharrlichkeit in Conſtantinopel auf den Frieden 
Angeorbeiter, Sie mußten glauben, daß der Divan 
en a Gehör. ſcheuken wuͤrde; ſtatt deſ⸗ 

haben ſchen, d. hi tauben Ohren gepre⸗ 


digt. Jetzt eneſt ht die ganz einfache Frage: „Kann fi 


Trankrech, wenn die Pforte die Unabhängigkeit Grie⸗ 


chenlands verwirft und ſich aufs Neue gegen daſſelbe 
waffnet, ſeine zur Befreiung Griechenlands abge⸗ 
ſandte Armee zuruͤckziehen?“ Eine zweite Frage: 
„Wenn ein Heer gegen die Tuͤrken noͤthig iſt, möchte 
ein ſolches nicht auch gegen etwanigen Zwieſpalt unter 
den Griechen ſelbſt erforderlich ſeyn?“ wollen wir 
vorläufig ganz uneroͤrtert laſſen. Wir find begierig, 
wie anſere Diplomaten ſich aus dieſem Labyrinthe her⸗ 
auswinden werden; iſt die Aufgabe unſerm neuen Mi⸗ 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten vorbehalten, 
ſo kann man wohl, wenn er ſie ſiegreich loͤſt, mit 
Recht ſagen, daß fein Probeſtuͤck ein Meiſterſtuͤck ge⸗ 
weſen iſt.“ a g i 
Privatbriefe aus Toulon vom rzten d. M. melden 
Folgendes: „Etliche kranke Offiziere, die vor einiger 
Zeit aus Morten angelangt waren, baben jetzt freien 
Zutritt in die Stadt erhalten. Bei ihrer Abreife von 
Morea waren die Krankbeiten im Abnehmen. Das 
erſte Convoi der Expeditions-Truppen ſollte in den 
erſten Tagen des Januars von Morea abſegeln, und 
wird hier zwiſchen dem zoften und zoſten d. M. er⸗ 
wartet. Wie man verſichert, ſollen die koͤnigl. Schiffe 
ſowohl, als die Handelsfahrzeuge, auf denen dleſe 
erſte, aus 1100 Kranken und dem 29 ſten, 35ſten und 
46ſten Riniene Regiment beſtehende Abtheilung anlangt, 
vor Beendigung der Quarantaine wieder zuruͤckgehen. 
Die dermalen zu Toulon befindlichen Transpertſchiffe 
ſind nach Morea beſtimmt. Sie haben keine Ladung, 
mit Ausnahme von etlichen, die Fourage eingenom⸗ 
men haben. Dieſe ſollen dle zur Expedſtion gehoͤrige 
Cavallerie und die andern die Truppen einnehmen.“ 
Am ı6ten d. hat die — bereits fruͤher erwähnte — 
erſte Zuſammenkunft der hier anweſenden conſtitutio⸗ 
nellen Deputirten in der Straße Richelien Statt ger 


funden. Die Verſammlung beſtand aus etwa go Per⸗ 


ſonen. Das Journal des Débats lobt die Eintracht 
und den guten Geiſt, bie ſich unter den verſchledenen 
Mitgliedern derfelden offenbart haͤtten. r ihre 
naͤchſten Zuſammenkuͤnfte will die Geſellſchaft ſich nach 
einem geraͤumigeren Local umſehene 

Die Kaufleute, welche den, noch ſtehenden Theil der: 
hölzernen Gallerie des Palais⸗Royal innehatten, ha⸗ 


ben geſtern ebenfalls zu raͤumen angefangen und ihre 


kaͤden werden nun gänzlich niedergeriſſen werden. 
Auch die Remiſen des Herzogs v. Orleans find ſchon⸗ 
zum größten Theil niedergeriſſen und die Equipagen: 
des Herzogs in dus neue Local in der Straße St. 
Honoré gebracht worden. Der Bau des noch aufzu⸗ 
führenden Theils der Gallerie ſoll noch mehr beſchleu⸗ 
nigt werden, als der des ſchon fruͤder angefangenen. 

Ein ſechſter Brief des Hrn. B. Conſtant im Cour 
fr. nimmt von der Dietatur des Bolivar Veranlaſſung, 
ſich aufs Entſchledenſte gegen alle Dictatoren auszu⸗ 
prechen. Alle dergleichen Herrſcher, von Octavlanus: 
bis Napoleon, haben der Menſchheit nur Elend be⸗ 
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reitet. Kein Sterblicher ragt Über feine Zeit fo her⸗ 
vor, daß er ſich eine un verantwortliche Alleinherrſchaft 
anmaßen bürfe. . 


Spyariem 
Cadix, vom 2. Januar. — Der hieſige Magiſtrat 
hat den König gebeten, Cadix zu einem Freihafen zu 
erklaͤren. Gelingt dieſer Plan, fo wird der Handel 
Gibraltars in wenig Jahren gaͤnzlich vernichtet ſeyn, 
und dleſer Platz in Zukunft nur noch eine militalriſche 
Wichtigkeit für England haben. ; 


Engi a d. 


London, vom 1cten Januar. — Man hat 
(ſagt der Courier) dem Herzoge von Wellington 
den ſeltſamen Vorwurf gemacht, daß er alle Per⸗ 
ſonen von liberalen Grundſaͤtzen aus dem Miniſte⸗ 
rium entfernt habe. Zuerſt wuͤnſchten wir eine beſſere 
Definition, als uns bis jetzt bekannt geworden iſt, 
von dem zu haben, was man eigentlich unter libera⸗ 
len Grundſaͤtzen verſteht. Anmaaßend genug gebraucht 
man heut zu Tage dieſe Bezeichnung von Seiten aller 
Derer, die in ihren Meinungen von der Verwaltung 
Sr. Maf. abweichen, und an der Conſtitution, wie 
fie iſt, feſthalten. Ein Whig muß liberal ſeyn, weil 
er ein Whig — ein Tory illlberal, weil er ein Tory 
iſt — ein Biſchof illiberal, weil er mit an der Spitze 
der proteſtantiſchen Kirche ſteht. Kurz, Alles iſt libe⸗ 
ral, was die gegenwaͤrtig beſtehenden Einrichtungen 
angreift — und Alles illiberal, was ſie zu erhalten 
ſucht, und der hoͤchſte und vollkommenſte Beweis von 
kiberalitaͤt beſteht darin, die Handlungen und Bewe⸗ 
gungsgruͤnde derjenigen, von denen man glaubt, daß 
fie den liberalen entgegengeſetzte Meinungen hegen, auf 
das Allerilliberalſte auszulegen. Doch der Vorwurf, 

den man dem Herzog von Wellington macht, iſt in der 
That aͤußerſt ſonderbar. Der Herzog, weit entfernt, 
ein Verlangen zu zeigen, die vormaligen Gebuͤlfen des 
verſtorbenen Erſten Miniſters aus ſeinem Cabinet zu 
verdraͤngen, hatte ſie ſogar gebeten, ihre Stellen 
zu behalten. Und wer hat ſie aus dem Cabinet ent⸗ 
fernt? Niemand anders als ſie ſelbſt. Es iſt nicht 
unſre Abſicht, uns hier in weitlaͤuftige Auseinander⸗ 
ſetzungen uͤber dieſen Gegenſtand einzulaſſen; wir 
duͤrfen indeſſen drelſt die Frage hinſtellen, ob Herrn 
Huskiſſons Reſignation, die uns ſehr nahe ging, 
nicht eine Handlung ſeines freien Willens war, an die 
der Herzog nicht gedacht, und die er nicht bewirkt 
batte? Seiner Reſignation folgten mehrere andere, 
weil die naͤchſten Freunde und Anhaͤnger Herrn Hus⸗ 
kiſſon's ſich für verflichtet hielten, fein Beiſpiel nach⸗ 
zuahmen. Was uns betrifft, ſo ſahen wir damals 
die Nothwendigkeit nicht ein; ihr Abgang erfolgte 
jedoch nach ihrer uͤberelnſtimmenden Meinung, und, 
weit entfernt, durch den Herzog dazu veranlaßt zu 
ſeyn, würde es dieſem vielmehr, wie man ſehr wohl 


weiß, erfreulich geweſen ſehn, wenn ſie jenen ne 


nicht gethan hätten. Es iM unnsthig, einzelne Na⸗ 


men zu neunen; doch es iſt That ſache, daß die Reſigna⸗ 
tion eines jeden der Gehuͤlfen des verſtorbenen Pre⸗ 
mier⸗Miniſters das Reſultat eines freien Entſchluſſes 
war. — Ueber die Zuruͤckberufung des Marquis von 

Angleſea haben wir manche Winke, Mittheilungen 


und Vorwürfe geleſen, deren wir nur mit der Be⸗ 


merkung gedenken, daß das Parlament der rechte Ort 
ſeyn wird, um fie zur Sprache zu bringen, da fie 
a ihre genugthuende Beantwortung finden 
Der Dublin⸗Evening⸗Poſt zufolge werden die Lord⸗ 
Oberrichter wahrſcheinbch auf unbeſtimmte Zelt, und 
wenigſtens bis zur Wabl eines Nachfolgers des Mar⸗ 
quis v. Angleſea, die Regierung Irlands verwalten. 
Man hat dabel einen doppelten Zweck, nämlich einer 
ſeits Zeit zu einer neuen Wabl zu gewinnen, und an⸗ 
dererſeits zu verſuchen, ob Irland ohne einen Vice⸗ 
koͤnig beſtehen koͤnne. Als wahrſcheinliche Nachfolger 
nennt man entweder Lord Amherſt, der zuletzt Gene⸗ 
ral⸗Gouverneur von Oſtindien war, oder Lord Veru⸗ 
lam, der zur Orangeparthei gehort, aber ein Anti⸗ 
Braunſchweiger iſt. ; ; 
Im Courier lieſt man auch Folgendes: „Das Ende 
des Feldzuges vermindert wenigſtens in Bezug auf 
Rußland das Intereſſe der Nachrichten aus dem Oſten, 
mit Ausnahme derer, welche Varna betreffen, das 
die Türken unter Anführung des neuen Groß⸗Vezlers 
wieder zu erobern verſucht haben. Wir ſind nur we⸗ 
nig von den dort ſtattgefundenen Dperafionen unters 
richtet. Die Berliner Staats⸗Zeitung beobachtet ent 
weder voͤlliges Stillſchweigen, oder enthalt nur unbe⸗ 
deutende Mittheilungen. Man fat Angriffe auf die 


Ruſſiſchen Stellungen gemacht; diefelden. find aber 


mißlungen und der Groß⸗Vezier iſt ſchwer verwundet 
worden. Die genannte Zeitung hätte die Details 
dieſes Angriffs mittheilen koͤnnen (2) und würde es 
gethan haben, wenn fie den Ruſſen guͤnſtig geweſen 


wären. Eine ähnliche Bemerkung laͤßt ſich über das 


Stillſchweigen der Tuͤrken machen; fie haͤtten anzeigen 
koͤnnen, daß ihr Unternedmen von dem gluͤcklichſten 
Erfolge geweſen ſen, aber ſie find in ihren Mitthellungen 
Kits langſam geweſen, u. hatten bis auf den gegenwaͤrt⸗ 
gen Krieg nie etwas einem Buͤlletin Aehnliches gegeben. 
Die Bewegungen der Türken bei Siliſtria find ziemlich 
unbedeutend. Wir glaubten, fie wurden einige An⸗ 
griffe von Widdin, Glurgewo und Siliſtria aus 
machen, um den General Gelsmar zu zwingen, feine 
Stellung in Kalafat zu verlaſſen. Die ſtrenge 
tegzcit fann dleſe Unthaͤtigkeit erklaren. Schnee und 
Kälte find unbeſiegbare Hinderniſſe bei militalriſch 
Operationen.“ — „„Die Feder iſt unterdeſſen t Aer 
als der Degen, und der Winter, an andern Dlagen 


unfruchtbar, bringt dafuͤr eine reiche Erndte bor 


2 on 
Plänen und Berechnungen hervor. Es wird dem 


F 


elitifer in feinem Zimmer leicht, dle Armeen mar⸗ 
iren zu laſſen, Plane zu entwerfen, indem er die 
Karte des Kriegs⸗Schauplatzes zu Huͤlfe nimmt, und 
wenn er eine lebhafte Phantaſte beſitzt, fo werden 
feine Manoevres fo wenig Hinderniſſe finden, als 
eine Conjecturen; weder Ströme noch Feſtungen 
Halten ihn in feinem Marſche und in feinen Plänen auf. 
Dieſe Betrachtungen machten wir bei einem Artikel, 
den wir in einem ſonſt gut redigirten deutſchen Blatte 
fanden. In einem von der Donau datirten Aufſatze 
betrachtet der Verfaſſer die Abſichten, welche Rußland 
bei dem naͤchſten Feldzuge haben koͤnnte, und zieht 
Bosnien und Servien in den Kreis der Operationen 
hinein. Es würde weder klug noch weiſe ſeyn, dieſen 
Kreis zu erweitern. a j 
| Trachten Anſtrengungen haben die Ruſſen nur einen 
Theil der Bulgarei behaupten, und ſich des unſichern 
Beſitzes der Wallachel, fo welt es möglich war, ver⸗ 
gewiſſern koͤnnen. Die wichtigſten Donau⸗Feſtungen 
bleiden in den Haͤnden der Tuͤrken, und jetzt ſollen die 
Rufen dieſe in ihrem Rücken laſſen, und die Walla⸗ 
Hei Preis geben, um einen Einfall in das entfernte 
Dosnken und Servien zu machen? Haben dieſe Schrift⸗ 
ſteller die zu einer ſolchen Invaſton erforderlichen 
Kräfte berechnet, haben fie bedacht, daß die Ruſſen, 
wenn fie ihre Linien in der Art, wie es dann der Fall 
ſeyn müßte, ausdehnen wollten, ſich an mehreren 
Pup kten ſchwaͤchen wuͤrden; daß fe im Ruͤcken von 
den Beſatzungen von Siliſtria, Widdin und der an⸗ 
deren Feſtungen bedroht ſeyn, und bei moͤglichen 
Unfälen in Gefahr ſtehen würden, ſich den Rückzug. 
entweder abgefchnitten oder ſehr erſchwert zu ſehen? 
— Dergleichen Pläne find jedoch nicht bloß aus mili⸗ 
tairiſchem Geſichtspunkte zu betrachten. Die politi⸗ 
ſchen Einwuͤrfe ſind hierbei von nicht geringerem Ge⸗ 
wichte, denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Defters 
teich der ruhige Zuſchauer bei einem ſolchen Plane 
enen werde. Bosnien und Servien muß aus dem 
deiſe der Betrachtungen aus geſchloſſen werden. Die 
Kuſſen muͤſſen Meiſter der Donau⸗Feſtungen zu wer⸗ 
68, ſuchen, und die Bulgarei wird der Schauplatz 
Per Operatlonen ſeyn. Sie werden Siliſtria auf's 
ne belagern, um ihrem rechten Fluͤgel einen Stuͤtz⸗ 
Dankt zu verſchaffen, und ihre Armee dadurch in den 
det neu ſetzen, ſich einerſelts der Donau, und auf 
der anderen Seite des ſchwarzen Meeres zu bemeiſtern, 
10 e Bazardſchik zum Mittelpunkt ihrer Verbin⸗ 
wi gen machen.““ y 73 £ 
„Aus Mancheſter wird gemeldet: „Die Hoffnung, 
Fan hier Raum gab, daß ſich im neuen Jahre das 
chaͤft im Allgemeinen verbeſſern werde, iſt nicht 


Del allen in dem letzten Feldzuge 


a 


unguͤnſtig. Der niedrige Preis der Baumwolle und 
die gewiſſe Ausſicht, daß derſelbe ſich im Laufe des 
Jahres auf einen mäßigen Stand erhalten durfte, iſt 
unſern Spinnern und Fabrikanten zwar ſehr guͤnſtig, 
doch fraͤgt es ſich: wie die Sachen ſich, des niedrigen 
Tagelohns willen Hinſichts der Arbeiter, in dieſem 
Jahre ſtellen werden. In Stockport ſtehen ſchon jetzt 
nicht weniger als 15 Spinnmuͤhlen ſtill, die aus dem 
angefuͤhrten Grunde von den Arbeitern verlaſſen wor⸗ 
den find, Die Fabriken⸗Beſitzer treffen zwar Anord⸗ 
nungen, um dieſem Uebelſtande entgegen zu wirken, 
doch fo lange letzterer ſelbſt währe, Hilft es die Unluſt, 
die auf unſeren Märkten herrſcht, nur noch ver⸗ 
mehren.“ a 

Im Laufe des verfloſſenen Jahres find in Liverpool, 
London und Glasgow 44 Millionen Pfund Seife 
fabricirt worden. a 

In Dublin fand zu Anfange dieſes Monats die 
balbjährige Verſammlung der irlaͤndiſchen Bergwerk⸗ 
Geſellſchaft ſtatt. Aus dem derſelben vorgelegten 
balbjährigen Berichte geht hervor, daß fie aus den 
Minen der Grafſchaften Wicklow, Waterford, Tips 
perary, Cork, Roscommon und Donegal eine Aus⸗ 
beute im Betrage von gegen 75,000 Pfund Sterling 
erhalten, und 2000 Perſonen fortwährend beſchaͤftigt 
hatte. Das ganze Capital der Geſellſchaft in liegen⸗ 
den Gründen, Maſchinen, Erzen, baaren Geldern 
und Documenten, beläuft ſich über 200,000 Pfd. 

An die Schatzkammer gelangte neulich, ſehr ſorg⸗ 
fältig in einen Soldaten⸗Handſchuh eingepackt, eine 
Summe von 127 Pfd. 15 Sh. in Gold und Silber; 
das Päckchen war mit der Aufſchrift verſehen: Ge⸗ 
wiſſens⸗Geld, zurückgegeben von einem alten 
Kriegs-Zahlmeiſter. N Er 

Am letzten Neujahrs⸗Tage hatte die gojaͤhrige 
Wittwe eines Chirurgen zu Briſtol ro arme alte 
Wittwen aus einem benachbarten Dorfe zu Mittage 
bei ſich eingeladen, Das Alter dieſer Frauen zuſam⸗ 
men genommen lieferte die Summe von 912 Jahren. 

Die Getrelde⸗Einfuhr dauert in dem Grade fort, 
daß es ſchon an Speichern fehlt, und mehrere Schiffe 
auf der Themſe ſich unentloͤſcht befinden. Es waren 
heute viele Käufer aus dem Lande am Markte, auch 
behauptete ſich guter Weitzen anfangs im Prelſe, gin 
aber hernach a dis 3 Schilling niedriger. 8 

Nahe bei Dublin hat man den Körper eines Herrn 
O' Sweenh aus dem Waſſer gezogen, der eine bdedeu⸗ 
tende, in den Vereinigten Staaten veranſtaltete Geld⸗ 
Collecte fuͤr die irlaͤndiſchen Kathollken nach Irland 
brachte. Herr O' Sweeng ſcheint ermordet worden 
zu fon Man beſchaͤftigt ſich mit Ermittelung der 

er. : IE 


S ch wei z. 
Genf, vom 15. Januar. — Der Sohn des Admi⸗ 
rals Miaulis iſt bel dem hieſtgen Prediger Heyer in Pen⸗ 


> 


kon. Es werden gegenwärtig etwa 25 junge Gries 
chen hier erzogen, welche ſaͤmmtlich den erſten Fami⸗ 
lien Griechenlands angehoͤren. 5 

Ru ß lan d. 

St. Petersburg, vom 17. Imuar. — Im 
norgeſtrigen Blatte des Journal de 8: Petersbourg 
keft man Folgendes: „Gewiſſe uͤbelgeſinnte Blaͤtter, 
die ein Gefallen daran finden, ungluͤckliche Ereigniſſe 
aller Art, welche Rußland im gegenwaͤrtigen Kriege 
betroffen baben ſollen, zu erfinden, ſind damit noch 
nicht zufrieden, ſich mit vorgeblichen, dieſer Macht 
nachtheiligen Kriegsbegebenheiten zu beſchaͤftigen; 
ſie ergehen ſich auch uͤber den Zuſtand unſerer Finan⸗ 
zen, und einige derſelben geben fich alle Muͤge, ſelbige 
in dem unguͤnſtigſten Lichte darzuſtellen. Noch kuͤrz⸗ 
lich und wiederholentlich haben fie verkündet, daß in 
Paris für Rußland eine Anleihe von TOO Millionen 
eröffnet worden ſey; fie gehen fogar fo welt, die, mit 
dieſer Angelegenheit beauftragten Agenten zu nennen. 
Wir ſehen uns veranlaßt, dieſe Nachricht fuͤr durchaus 
falſch und grundlos zu erklaͤren. Der geringe 
Betrag, auf welchen Rußland ſeine letzte, im 
September 1826 in Holland gemachte Anleihe be⸗ 
ſchraͤnkt, u. wobel es ſich noch uͤberdem das Recht vor⸗ 
behalten hat, nur einen Theil derſelben annehmen zu 
dürfen, ſpricht deutlich für den guten Zuſtand ſeiner 
Finanzen, und beweiſet hinlänglich, daß es in dieſem 
Augenblicke neue Anleihen weder 9 hat, noch 
beabſichtigt. Die auswaͤrtigen Capita ſten wiſſen 
übrigens, woran ſie ſich zu halten haben. Wir erfah⸗ 
ren, daß die Herren Hope u. Comp. in Amſterdam, 
die mit der Negocitrung der obgedachten Anleibe beauf⸗ 
tragt ſind, in den erſten Tagen dieſes Monats die 
zweite Serie dieſer Anleihe zu 99, alſo zu demſelben 
Tours, wie die erſte geſchloſſen ward, eroͤffnet haben. 
Durch dieſe einzige That ſache werden die falſchen, hier 
von uns beregten Nachrichten, auf die genuͤgendſte 
Weiſe beantwortet.“ Im Verfolge dieſes Artikels 
zeigt das genannte Journal in ſeinem beutigen Blatte 
an, daß die zweite Serie der hollaͤndiſchen Anleihe 
bereits am aten d. geſchloſſen ſey. a 

Neu⸗Suͤdamerikaniſche Staaten. 

Die Gaseta de Bayona fährt jetzt in Verfolg des 
früherem Artikels fort, die aufgeſtellten Fragen in Be⸗ 
al auf die Empoͤrung der Spaniſch⸗Amerlkaniſchen. 

olonieen zu beantworten, indem fie zur Erledigung. 
des zweiten Punkts uͤbergeht, naͤmlich: ob die Unab⸗ 
haͤngigkeit in der That von der Majoritaͤt der Ein⸗ 
wohner gewuͤnſcht werde? — Nachdem fie dieſe Frage 
zunächſt in Bezug auf die Eingebornen in jenen Laͤn⸗ 
dern kurz verneint hat, ſagt ſie weiter: „Was die 
Negerfflaven betrifft, fo läßt ſich dies eben fo. wenig. 
agen. Es iſt bekannt, daß unter allen Nationen, die 
in. Amerika Colonieen und in dieſen Negerſklaven be⸗ 
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bedingte Monarchie, eine vollkommene 


— 


ſitzen, keine dit letzteren bis jetzt mit mehr Menſchlich⸗ 
keit und Milde behandelt hat, oder noch behandelt, 
als die Spaniſche, und daß nirgends wohlthaͤtigere 
Geſetze zu finden ſind, als diejenigen, durch welche 


das traurige Loos jener ungluͤcklichen Geſchoͤpfe in den 
f Unfere mo⸗ 
dernen Philantropen, die fo viel von Menſchlichkeit, 
Freiheit und Philo ſophie predigen, dedenken nicht, 


Spaniſchen Colonieen gemildert wird. 


wenn ſie Englands und Frankreichs weiſe Geſetze in 
dieſer Hinſicht ruͤbmen, daß Spanien es iſt, welches 
nicht etwa im jetzigen Jahrhundert der Aufklaͤrung, 
fondern im fogenannten Jahrhundert der Finſterniß 


ein Geſetz gegeben hat, das die Rechte der Sklaven 


auf's Maͤchtigſte beſchuͤtzt. 
daß jeder Sklave, der ſich von ſeinem Herrn grauſam 


Dieſes Geſetz beſtimmt, 


behandelt glaubt, bei der Behoͤrde daruͤber Klage fuͤh⸗ 


ren, und ſelbſt, ohne diefe mit Beweiſen belegen zu 
muͤſſen, verlangen kann, daß ſein Herr ihn an einen 
Anderen verkaufe, von dem er mit mehr Güte behan⸗ 
delt zu werden hofft. 8 0 
zu Gunſten des Stlaven zu entſcheiden, ohne auf die 
Vertheidigung oder Entſchuldigung des Herrn Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen. Gewiß eins der weiſeſten 


Die Behoͤrde war verpflichtet, 


Geſetze!! — denn der Geſetzgeber ging von dem 


richtigen Geſichtspunkt aus, daß der Herr, im⸗ 
mer der maͤchtigere Theil, den Sklaven n N 
nur noch mit größerer Härte behandelt haben 
würde. Wenn man aber auch dies Alles übergehen, 
ja wenn man ſelbſt annehmen wollte, daß die Spanier 
ihre Sklaven nicht nur mit gleicher, ſondern mit noch 
größerer Unmenſchlichkeit behandelt hätten, als ans 
dere Völker, was wuͤrde es denn ſeyn, was dieſe Un⸗ 
glücklichen zu wuͤnſchen oder zu begebren hätten. Die 
perſoͤnliche Freiheit etwa? Was kuͤmmert fie dieſe! 
muß es ihnen nicht gleichgültig ſeyn, ob der Sous 
verain ihres Landes Fernando oder anders heißt? 
Welchen moglichen Nutzen möchten fie wohl daraus 
ziehen, daß eine gefeßgebende Verſammlung, ein 
Praͤſtdent oder ein Dierator das Land regiert. Ent⸗ 
taͤuſchen wir uns doch darüber, und geſtehen, 
der einzige Wunſch der freien und Sklaven⸗Indianer 
und gemiſchten Caſten bloß Friede, Ordnung und 
Ruhe ſeyn muß und wirklich if. Da fie nun diet 
Alles unter Spanifcher Herrſchaft beſeſſen, fo-ift e 
naturlich, wenn Alles diefe zuruͤckwuͤnſcht und die 
ſchmerzgefuͤlten Augen dem Mutterlande zuwendel, 
indem man die überfpannten Freiheits Theortren, Dr 
putirten⸗Wablen und das Gleichgewicht der oͤſfentll, 
cen Gewalt in feinen Folgen kennen gelernt hat. Der 
Vernünftige und Gebildete hat laͤngſt anerkannt, daß 
nur die Verfaſſung die beſte iſt, die ein Volk am 
glͤcklichſten macht, gleichviel ob es eine abſolute oder 
| \ Demofr, 
oder Ariſtokratie iſt. Aber was heißt das Alles in 
Bezug auf die Neger, Mulatten und Indianer jenes 
Landes? Die weder wiſſen noch wiſſen wollen, wa 


achber 


E 


Dee Senegal unseräuferliche Rechte, poli⸗ 
ſche Freiheit, Theilung der Gewalt, temporalres 
eder perpetuelles Veto bedeuten. Was verſtehen diefe 
Unglüuͤcklichen von der ganzen Ordnung der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft, wenn man es ihnen nicht überſetzt. 
Unlaͤugbar iſt daber die Wahrheit, daß weder die Ein⸗ 
gebornen noch die Neger und Mulatten ſich der Heris 
ſchaft des Mutterlandes entziehen wollen, denn für fie 
bat das großprablende Wort „National⸗Unabhaͤngig⸗ 
keit“ durchaus kein; Bedeutung. Wir kommen nun 
zu den eigentlichen Spaniern. Was dieſe betrifft, ſo 
es erwieſen, daß alle Individuen unter ihnen, mit 

us nahme einiger Unfinnigen, die Emancipatlon wer 

er wuͤnſchen noch wuͤnſchen koͤnnen, weil es der 
menſchlichen Vernunft angemeſſen iſt, das nicht zu 
uͤnſchen, was ſchaͤdlich und verderblich iſt. Und in 
der That, wie iſt es möglich; daß diejenigen, die in 
Spanten geboren, ihre Beſitzungen noch dort haben, 
und vielleicht Weib und Kinder ſo wie die Freunde 


brer Jugend dort zuruͤckgelaſſen haben, eine Tren⸗ 


nung wuͤnſchen koͤnnen, die dem Mufterlande Ruhm, 
Macht und Reichthum raubt. Giebt es vielleicht ei⸗ 
nen Engländer, der nach Jamaica oder Oſtindien ges 
gangen, dieſe reichen Beſitzungen von England ge⸗ 
trennt ſehen möchte, oder läßt ſich etwa annehmen, 
daß ein Spanier unter gleichen Umſtaͤnden anders den⸗ 
ken werde als ein Engländer, oder daß er fein Va⸗ 
terland weniger liebe, als jener? — Die Spanier, 
welche in jenen entfernten Provinzen von der Revolu⸗ 
‚Kon überraſcht worden find, laſſen ſich in zwei Klaſ⸗ 
few theilen: in geiſtliche und weltliche Beamte, die 
don Spanien aus dorthingeſchickt worden, und in 
Kaufleute, die ſich zum Betrieb ihrer Geſchaͤfte gerade 
dort befanden. Was die Erſteren betrifft, fo läßt ſich 
Wohl nicht dafiir annehmen, daß es ihr Wille geweſen 
h , dasjenige zu verlieren, was fie fo unfehlbar ver⸗ 
eren mußten, einträgliche Stellen, von denen ſie 
geehrt und reich in ibr Vaterland zurückkehren konn⸗ 
ten. Oder glaubten ſie etwa ihr Geſchick unter den 
neuen Regierungen zu verbrſſern? Dieſe eitlen Hoff⸗ 
nungen ſehen fie jetzt vernichtet. Die Kaufleute hin⸗ 
gegen müſfen jetzt wohl eingeſehen haben, daß es nicht 
zu ihrem Vortheil gereicht, wenn Amerika frei und 
das Handels⸗Monopol aufgehoben tft, welches dem 
butterlande fo unermeßliche Schaͤtze zufuͤhrte. Um 
fe zu erringen, gingen fie nach Amerlka, und es iſt 
die glich, daß fie eine Ordnung der Dinge lieben, 
| N05 ren ſchoͤnſten Hoffnungen Hohn ſpricht. In der 
That haben fig auch bis jetzt jede gunstige Gelegenheit 
begriffen, um ſich jenen unruhigen Ländern zu entzie⸗ 
Sn, und die wenigen Zurüͤckgebliebenen erwarten mit 
ehnſucht eine ähnliche Gelegenheit, um ihr Vermoͤ⸗ 
den in Sicherheit zu bringen. Wenn nun Eingeborne 
und Schwarze, Spanier und farbige Leute die Eman⸗ 
elpatlon nicht wuͤnſchen, wer wuͤnſcht ſie denn? etwa 


* 
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die Creslen, o ja! ſie ſind geſcheidt genug, eine Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die vorige Regierung zu heucheln und 
ſcheinbar der Macht der Verhaͤltniſſe nachzugeben, aber 
wie, wenn ſich plotzlich eine hinreichende ſpaniſche Ars 
mee dort zeigte, man wuͤrde bald ſehen, wie licht die 
Reihen der Inſurgenten daſtehen würden. Und es 
kann auch nicht anders ſeyn, ſind doch die meiſten 
Creolen Geiſtliche des niedern Ranges und daher offen⸗ 
bar den modern⸗philoſophiſch⸗liberalen Grundſaͤtzen 
abgeneigt. Das Ergebniß endlich alles hier Geſagten 
iſt, daß von allen den 5 Klaſſen, welche die Bevoͤl⸗ 
kerung Neu⸗Spaniens ausmachen, nur eine halbe die 
Trennung von Spanien wuͤnſchen kann, und da nun 
diefe. Hälfte, fie ſey auch fo zahlreich, als fie wolle, 
nicht den roten Theil der Einwohner ausmacht, ſo iſt 
es klar, daß die Mehrzahl der ſpaniſchen Coloniſten 
die Emancipation vom Mutterlande weder will noch 
wollen kann.“ 


Miscellen. . 
In einem oͤffentlichen Blatte lieſt man folgende 
Reflexionen: Die von uns neulich (aus St. Peters⸗ 


burger Blättern) mitgetheilten „Bemerkungen 


eines ruſſiſchen Officiers“ ſind offenbar eines 
der merkwuͤrdigſten Aktenſtuͤcke der gegenwaͤrtigen Zeitz 
laͤufte. Es iſt ohne Zweifel als von hoͤherer Hand 
veranlaßt, als eine haldoffizielle Auskunft und Mani⸗ 
feſtation anzuſehen, worauf ſchon die Beſtimmthelt 
der Zahlen, der Angaben und die Sicherheit und Voll⸗ 
ſtaͤn digkeit des Ueberblicks hinweiſen möchten, und dieſe 
freimuͤthige und lichtvolle Darſtellung giebt mehr als 
irgend eine Publikation der letzten Tage Aufklärung, 
ſowohl über die naͤchſten Zwecke und die Mittel des 
letzten Feldzugs der Ruſſen, als uͤber die Begebenheiten 
und den Ausgang derſelben und endlich über die Lage 
der Dinge, über die Dispoſitionen und Erwartungen, 
welche den Zwiſchenraum zwiſchen dieſem und einem 
etwaigen neuen Feldzuge ausfuͤllen. Man ſieht jetzt 
klar, was aufmerkſamen Beobachtern gleich nach dem 


Anfange des Feldzugs nicht lange verborgen bleiben 


konnte, daß derſelbe mit nicht mehr als etwa 100,000 
Mann eröffnet worden iſt. Nach den Bemerkungen 
und Berechnungen des ruſſiſchen Officiers konnten 
dieſe aber zu nichts weiter als zu einer Beſetzung der 
Fuͤrſtenthuͤmer und zur Sicherung einiger feſten Punkte 
jenſeits der Donau und am ſchwarzen Meere, alſo 
blos zur Vorbereitung eings ſolchen Tuͤrkenkriegs die⸗ 
nen, wie man in Europa glaubte, daß er bereits in 
voller Entwickelung ſey, — eines Kriegs, den man 
unter ſolchen Umſtaͤnden kaum in dem abgewichenen 
Jahre recht zu beginnen hoffen konnte, indem es nur 
einiger Fehler und Verſpaͤtungen bedurfte, um von 
dem Winter und einer gezwungenen Unthaͤtigkeit uͤber⸗ 
raſcht zu werden. Oder ſollte man doch in Rußland 


von dem allgemeinen Irthume Europa's nicht ſo frei 


geweſen ſeyn und geglaubt haben, das osmantſche 


Reich durch eine Demonſtration mit einem halben 
e ee ſchnell in den Staub beugen 
zu konnen? Einige Ungewißheit muß hleruͤber aller⸗ 
dings zuruͤck bleiben, indem wenn es um eine bloße 
Beſitznahme einiger Provinzen, als ein fuͤhlbares, ge⸗ 
wichtiges Zeichen geharniſchter Forderungen auf den 
Grund der Vertraͤge zu thun geweſen waͤre, — dle 


Operationen wohl mehr in dieſem Sinne kombinirt 


worden wären und bei fo genauer Kenntniß aller Um⸗ 
ſtaͤnde und Erfordernlſſe eines Kriegs in Bulgarien, 
wie ſie beim ruſſiſchen Generalſtaab in lebendiger 
Tradition vorhanden ſeyn muͤſſen und (wie wir aus 
den angefuͤhrten Bemerkungen lehrreich erſehen haben) 
auch vorhanden ſind, das Heer in Europa keinen ſol⸗ 
chen Zufaͤllen, wie denen, welche den Ausgang des 
Feldzugs begleitet haben, ausgeſetzt worden ſeyn 
duͤrfte. Namentlich ſcheint dieſer Irthum bei dem 
zweiten Zweck des Feldzugs: die offenſiven Operationen 
fo weit als möglich zu treiben, im Spiel geweſen zu 
ſeyn; denn es wird zugegeben, daß man Varna viel 
leichtern Kaufs zu haben hoffte und die ſehr verſpaͤtete 
und groͤßern Kraftaufwand erheiſchende Einnahme 
auf den Ausgang der Campagne gewirkt hat. Aus 
dem mitgetheilten Aktenſtuͤcke erglebt ſich in jedem 
Falle, daß der aſtatiſche Feldzug der glaͤnzendere iſt, 
obgleich deſſen Bewegung anfangs nicht ſo raſch zu 
ſeyn ſchien. General Paskewitſch hat freilich Erzerum 
ſo wenig genommen, als irgend ein anderer ruſſiſcher 
Feldhert Silifiria; aber feine Bewegungen und deren 
Reſfultate waren in Harmonie; jenes Dreieck des 
tuͤrkiſchen Armeniens und Georgiens, zwiſchen dem 
Pontus, dem Ararat und dem Kur, mit der Spltze 
am letztgenannten Fluß und der Baſts gegen die Tuͤrket, 
iſt in feinem Beſitz und alle Kraft iſt bei einer Eroͤffnung 
des Feldzugs auf das vollkommenſte gegen Erzerum 
und Trapezunt geſammelt. 
land begegnet in dieſem Aktenſtuͤcke aufs neue der 
waͤhrend des Feldzugs in Europa verbreitet geweſenen 
Meinung, als gelte es einen totalen Invaſionskrieg 
und einen Schlag auf Konſtantinopel ſelbſt; eine 
Meinung, welche, als die Fahnen einmal entfaltet 
waren, ſo viele Arbeiten und Schöpfungen erhitzter 
und beſorgter Phankaſteen hervorgebracht hatte, und 
zwar gewiß nicht ganz mit Unrecht, denn die größeren 
oder geringeren Erfolge ſind oft ſehr abweichende Doll⸗ 
metſcher geweſen. Rußland ruft jetzt die ausge⸗ 
ſprochenen Zwecke feines Kriegs wiederholt und in 
gemaͤßigter Haltung in Erinnerung, verkuͤndigt aber, 
für eine fortdauernde Hartnaͤcklgkeſt des Feindes, allen 
Willen zur Entwickelung der ausdauerndſten Kraft in 
einem Kampfe, worin ihm, wenn auch nicht ſchon der 
Sieg, doch ein großer Vortheil an Vefig und (wenn 


3. 


Wie dem auch ſey, Ruß⸗ 


genommen. (Nur piano.) 


auch theurer) Erfahrung zur Seite ſtebt. Dieſer Aus⸗ 
druck der Bereitwilligkeit zu einer billigen Abkunft, 
wobei ein neuer Feldzug — welcher ohnehin als im 
Widerſpruch mit den gegebenen amtlichen und ver⸗ 
traulichen Mittheilungen zugegeben wird — nur even? 
tuell voransgeſetzt wird, läßt glauben, daß der ges 
genwaͤrtige Augenblick derjenige ſey, welcher der 
diplomatiſchen Thaͤtigkeit zur Erfüllung ihrer Auf⸗ 
gaben, den Frieden herzuſtellen, gegeben iſt, und wel⸗ 
chen zu benutzen ſie auf keiner Seite gezendert 
haben wird. Aus unſern Mittheilungen aus Lon⸗ 
don und Paris wird man erſehen haben, daß 
man an ſehr wohlunterrichteten Orten die Ab ſen⸗ 
dung eines engliſchen Agenten nach Konſtantinopel 
fuͤr gewiß haͤlt und daß Frankreich mit dieſem Schritte 
vollkommen einverſtanden iſt; der Umſtand, daß der 
miniſtertelle Messager des Chambres dieſe Nachricht 
in einem Stuͤcke ſeines Blattes zweimal heraushebt, 
ſo wie uͤberhaupt der Ton, worin dieſes, noch vor 


Kurzem ſo kriegeriſche Blatt von Krieg und Frieden 


ſprach, ſcheinen dieſes in nicht geringem Maaße zu 
beſtaͤtigen. Der Congreß in Neapel ſoll indeſſen auf? 
geſchoben ſeyn: wahrſcheinlich um dieſe Unterhand⸗ 
lungen nicht durch die ſchwierige Frage Über die Graͤn⸗ 
zen Griechenlands zu kompromittiren. Diefe Frage 
wird aber in der That kein geringer Stein des Anz 
ſtoßes ſeyn, und wenn man ſie auch zuruͤckſchieben 
wollte, um erſt nur an der Donau die Schwerdter 
wieder in die Scheide Penn u ſehen und nach⸗ 
her den Stoff mit diplomatlſ r Bebaglicheelt behan⸗ 
deln zu koͤnnen, ſo fühlen dech die Griechen mit rich⸗ 
tigem Takt, daß da nicht die Unterhandlungen und 
der Londoner Traktat es waren, welche die Initialive 
in der Befreiung Morea's genommen, ſie auch in 
Livadien und dem Epirus nur gin gluͤckliches Vorbild 
nachahmen, wenn fie ihre Graͤnzen vorlaufſg kattiſch 
abzuſtecken anfangen. In der The feben wir in Oſt⸗ 
und Weſt⸗ Griechenland die Fehden mit erneutem 
Feuer führen, und, waͤhrend die Franzoſen Morek 
chern, Ppſilanti und Tfavella raſtſos die Abweſen? 

heit des Klutajers benutzen. Noch eine kurze Zeit und 
wir werden ſehen, ob es gelungen iſt, Mahmud, nach! 
dem fein Reich einen erſten Stoß kraͤftiger beſtanden 
als man glaubte, uachgiebiger zu finden, als zuvor ⸗ 
a N Kaſſeler Itg. ) 
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Die Dorfzeitung meldet aus Frankfurt: Endlich 
vor'm Tod ein Kraut gewachſen iſt, nämlich der weiße 
Senfſamen. Ganz Frankfurt trägt ihn in Schachteln 
bei ſich; alles If unſterblich, das bischen alte beg 


gebliebene Sterblichkeit abg rechnet. Gegen Jede 
Krankheit hilft der Senſſamen — die Einbildung aus“ 


Beil “ 
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hervorſprudeln. 


— 


Mi s c e ll en. 

Im Staat Kentucky giebt es eine lange Reihe unter⸗ 
irdiſcher Höhlen, die mit einander in Verbindung ſtehen 
und ſich einerfeits in den Blue Mountains, ander ſeits 
in den ſteilen Abhaͤngen des Ohio verlieren. Wegen 
der großen Menge Mammuth⸗Knochen, die in diefen 
ſchrecklichen Souterrains gefunden werden, nennt man 
fie Mammuth⸗ Höhlen, und nur ſelten wagt es Jemand, 
weit ins Innere derſelben vorzudringen. Dies thaten 
jedoch zwei Amerikaner, Hr. Dunn und Hr. Wickford, 
nachdem ſie ſich mit Fackeln und Mundvorrath fuͤr 
einige Tage verſehen hatten. Die größte Gefahr ber 
ſteht in den häufigen, tiefen Brunnenaͤhulichen Ab⸗ 
nden, aus deren Boden Quellen von Salzwaſſer 
Unſere zwei Reiſenden hatten die 
Unvorſichtigkeit, nur eine Fackel anzuzuͤnden, die Herr 
Dunn trug, fein Gefaͤhrte trug den Brodkorb. Von 
Zeit zu Zeit mußten fie ſich auf Händen und Füßen 
fortbewegen, um über die gefährlichen Stellen weg⸗ 
zukommen. Gerade als fie an einer ſolchen angekom⸗ 
men waren, ließ Hr. Dunn die Fackel, die ihren 
dunkeln und gefährlichen Weg ſparſam erleuchtete, 
fallen. Herr W. wollte nun das Feuerzeug heraus⸗ 
nehmen, um eine neue Fackel anzuzuͤnden, that einen 
ſalſchen Schritt und mit dem Angſtgeſchrei: Gott ers 
darme ſich meiner! fiel er in den Abgrund. Schreck⸗ 
lich klang der Ton des Hinabrollens und der bald dar⸗ 


auf erfolgende durchdringende Schrei des Schmerzes 


in den Ohren des Hrn. Dunn. Vergebens rief er 


binab, kein Laut wurde hörbar, ſelbſt das Echo blieb. 


Rumm.. In der That war ſeine Lage hoͤchſt bedenklich, 
umgeben von Abgründen, ohne kicht, war er jeden 
Augenblick in Gefahr, das Schickſal ſelnes ungluͤck⸗ 
lichen Gefährten zu theilen, ja mehr als einmal, fo 
hoffnungslos erſchien ihm feine Lage und fo muͤhſelig 
Abe ſein Pfad, ſtand er im Begriff, ſich in einen der 


gründe zu ſtürzen. Doch mit einemmale ſah er von’ 


weſter Ferne her einen ſchwachen Schimmer, dies be⸗ 
y \ bald gelang es ihm, an eine 


lebte ſeine Hoffnung und 
Oeffnung 8 1 55 über welcher das geſtirnte 
3 ewoͤlbe und die Morgendaͤmmerung glaͤnzte. 
Er wollte nun wenigſtens den Gebeinen ſeines Freundes 
tine Rupeftätte verſchaffen, und zeigte den nachſten 
Detsbehoͤrden den Vorfall an. Nach langem Suchen 
ei man den Leichnam in ganz zerſchmettertem Zu⸗ 
ande. Die Jury entſchled, daß Hr. Wickford feinen 
Tod durch einen Zufall gefunden habe und Herr Dunn 
wurde von alem Verdacht befreit. 


Eine ſchreckliche That des Bruders und Selbſtmor⸗ 
des iſt in dem Dorfe kadregere bei Thioiers begangen 
Vorden, Ein gewiſſer Jan Viale, verabſchiedeter 

Artillerſt, wohnte daſelbſt bei ſeir em unverheiratheten 
| tern Bruder. Dieſer bewegte ihn, um ein junges 
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huͤbſches Bauermädchen aus dem Dorfe zu werben‘; 
er thut es, und mit Gluck. Ehe je doch die Verbindung 
geſchloſſen iſt, wird der Bruder Wittwer, und denft 
jetzt ſelbſt darauf, ſich wieder zu verbeirathen, ja er 
wird der Nebenbuhler feines Bruders, des Soldaten. 
Reicher als dieſer, gelingt es ihm, bei den Eltern des 
Maͤdchens den Vorzug zu gewinnen. Der juͤngere 
Bruder macht dem älteren nun die lebhafteſten Vor⸗ 
ſtellungen, doch ſein Gluͤck nicht zu ſtoͤren; um ſonſt. 
Weder der kurze Wittwenſtand noch der Schmerz, ja 
die Verzweiflung ſeines Bruders bewegen ibn adzu⸗ 
ſtehen; endlich gewinnt er ſich, wie es dem eifer ſuͤch⸗ 
tigen zuruͤckgeſetzten Erwerber ſcheint, ſogar die vor⸗ 
ziehende Gunſt des Mädchens, Zu der Dual ungluͤck⸗ 
licher Liebe kommt die der verſchmaͤbten, die der 
Eiferſucht. Er kauft Pulver, nimmt fein altes Ge⸗ 
wehr, ladet es und tritt ſo am Sonntag den 21. De⸗ 
zember, Abends 9 Uhr, vor das Haus ſeines Bruders, 
und ruft ihn heraus. Dieſer tritt vor die Zen; 
da legt der, jüngere an, drückt ab, und der Getroffene 
ſinkt zu Boden, indem er die Worte ausruft: „Gott, 
mein Bruder hat mich gemordet!“ Es entſteht kaͤrm; 
Jean Viale fluͤchtet in ein nahe ſtehendes Gehoͤlz, ladet 
fein Gewehr aufs neue, ſetzt es vor die Stirn, druͤckt 
den Hahn mit dem Fußzehen ab und macht ſo ſeinem 
unſeligen Daſeyn ein Ende. — Vor dieſem ſchrecklichen 
Ereigniß lebten beide Bruͤder in der innigſten Freund⸗ 
ſchaft. Der jüngere lieh oͤfters Geld von feinem 
Bruder, da die Neigungen, die er ſich waͤhrend ſeines 
Soldatenſtandes angewoͤhnt hatte, ihn weniger 
oͤkonomiſch gemacht hatten. Noch am Tage des Mor⸗ 
des brachte er mit ſeinem ungluͤcklichen Opfer einige 
Stunden in der Schenke zu, ließ ſich von demſilben 
bewirthen und trank mit ihm, waͤhrend er die Kugeln 
und das Pulver, womit er ihn tödten wollte, ſchon in 
der Daſche hatte. Er trennte ſich von feinem Bruder 
nur, um die Flinte zu holen, die er zur Ausführung, 
ſeines verzweiflungs vollen Vorſatzes bedurfte. 


Todes ⸗ Anzeigen. 

Das am 26. Januar, an einem Nervenſchlagt er⸗ 
folgte fanfte Hinſcheiden unſers theuren Vaters, des 
Koͤnigl. Ober⸗ Amtmann Jenke, meldet Unterzeich⸗ 
neter in ſeinem und feiner Geſchwiſter Namen, um 
ſtille Theilnahme bittend. Jenke, auf Kariſch. 


Am ayſten d. M. Abends um 9 Uhr, ſtarb nach 
fuͤnfmonatlichem Krankenlager an Bruſſwaſſerſucht, 
meine Gattin Henriette geborne Engelhardt, im 
geſten Lebensjahre. Durch beinahe 21 Jabre war fie. 
meine treue Gefaͤhrtin, im Gluͤck wie in truͤben Tagen, 
und als unerſetzlich betraure ich tief mit meinen fuͤnf 
unerzogenen Kindern ihren allzufruͤhen Verluſt. b 

Breslau den 28. Januar 1829. 

F. W. Meiſter, vormal. Apotheker und Gutsbeſitzer. 


a 


In W. G. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 
Buek, F. G., Handbuch der Hamburgiſchen Ver⸗ 
faſfung und Verwaltung. gr. 8. Hamburg. geh. 
a 2 Rthlr. 10 Sgr. 
Sydow, R. von, Darſtellung des Erbrechts nach 
den Grundſaͤtzen des Sachſenſpiegels, mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die verwandten Quellen. Eine von der 
Juriſtiſchen Facultät der Univerſitaͤt zu Berlin ge⸗ 
krönte Preisſchrift. Mit einem lithograph. Blatte. 
gr. 8. Berlin. 1 Rthlr. 20 Sgr. 
Cauchy, A. L., Lehrbuch der algebralſchen Analyſis 
A. d. Franz. uͤberſ. von C. L. B. Huzler. gr. 8. 
Koͤnigsderg. 2 Rthlr. 


Zeitſchriften für 1829. 

Hesperus, encyklopaͤd. Zeitung fuͤr gebildete Leſer. 
„von Ch. C. Andre. 4. Stuttgart. 

Kengie pen. 39: De: 10 Rthlr. 15 Sgr. 
Journal für techniſche und öͤkonomiſche Cbe⸗ 
mie, beraußgen. von A. L. Erdmann. 12 Hfte 
gr. 8. Leipzig. br. Dr Rthlr. 
Monatsſchrift, neue, für Deutſchland, bir 
ſtoriſch politiſchen Inhalts. Herausgeg. von Fr. 
Buchholz. 12 Hefte. gr. 8. Berlin. 9 Rthlr. 
Morgenblatt für gebildete Stände. Nebſt einem 
Kunſt⸗ und einem Literatur⸗Blatte und Kupfern. 
gr. 4. Stuttgart. 12 Rthlr. 23 Sgr. 


Edictal » Vorladung. 


om hieſigen Kloſter⸗Judicio zu St. Marienthal 
1 en, Abweſende: 1) Johann Tobias Franz 
late, geboren den ı7ten April 1788, des Gärtners 
wert. Johann Tobias Linke’ in Schönfeld hinter⸗ 
laſſener Sohn, welcher im vormaligen Koͤnigl. Saͤchſ. 
Linien « Infanterie» Negintente Niefemeufchel, in der 
aten Compagnie, in Dienften geſtanden, im Jahre 
1812 mit ſeinem Regimente nach Rußland ins Feld 
marſchirt, und nicht wieder zuruͤckgekehrt iſt. 2) Flo⸗ 
rian Schoͤnfelder, geboren den 2ıflen October 
1790, des Bauers weyl. Joſeph Schoͤnfelders in 
Schoͤnfeld hinterlaſſener Sohn, welcher als Gemelner 
in der sten Escadron des vormaligen Koͤnigl. Sächf. 
Huſaren⸗Regiments im Jahre 1812 den Feldzug nach 
Rußland mitgemacht, bei einem Gefecht In Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen ſeyn ſoll, und aus dem Felde gleich⸗ 
falls nicht zurückgekommen iſt, 3) Johann Traugott 
Pfeiffer, geboren den ofen December 1791, des 
Bauers weyl. Tobias Pfelffers in Oberleuba hin; 
kerlaſſener Sohn, welcher als Gemeiner im Koͤnigl. 
Sachſ. Linien- Infantetie⸗Regiment Prinz Anton, 
im ıften Batalllon bei der aten Compagnie gedienet, 
im Jahre 1812 mit ſeinem Regimente nach Rußland 


N 
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ins Feld gezogen und gleichfalls von dort nicht zurück” 
gekehrt iſt, und 4) Johann Gottlieb Roͤsler, des 
vormaligen Inwohners und Webers weyl. Johann 
George Roͤslers in Oberſelfersdorf hinterlaſſener 
Sohn, welcher den 26ſten Januar 1778 geboren, mit 
ſeinen Eltern nach Schlegel gezogen und ſeit dem Jahre 
1807 gaͤnzlich verſchollen iſt — da von dem Aufent⸗ 
halte, Leben oder Tode der genannten Abweſenden 
eine Nachricht nicht zu erlangen geweſen — ſo wie 
auf den Fall, daß einer oder der andere derſelben 
nicht mehr am Leben ſeyn ſollte, deren etwann hin⸗ 
terbliebene Kinder oder ſonſtige Descendenten, oder 
wer ſonſt an deren hier befindliches Vermoͤgen irgend 
einen rechtsbegruͤndeten Anſpruch, es ſey aus dem 
Rechte der Erbfolge oder aus welchem andern Grunde 
zu haben vermeinet, auf Anſuchen ihrer naͤchſten An⸗ 
verwandten, in Gemaͤßheit des Allerhoͤchſten Paten? 
tes vom ten September 1826 und des Allerhoͤchſten 
Mandats vom 1zten November 1779 edictaliter auf 
gerufen und unter der Verwarnung, daß im Ausblei⸗ 
bungsfalle dle Verſchollenen für todt erklaͤret, deren 
Erben, Descendenten und ſonſt Anſpruch habende 
Perſouen aber ihrer etwannigen Forderungen und An⸗ 
ſpruͤche, und der, einem oder dem andern etwann zu⸗ 
ſtehenden Rechtswohlthat der Wiedereinſetzung in den 
vorigen Stand verluftig werden geachtet werden, zum 
Iten Julius 1829 zu Beibringung der erforder⸗ 
lichen Legitimationen und zu Anbringung und Beſchel⸗ 
nigung ihrer Anſpruͤche vorgeladen, auch ihnen die 
Beſtellung legaler Bevollmaͤchtigter an hieſiger Kanz⸗ 
leiſtelle zur Annehmung der weitern Ausfertigungen 
aufgegeben worden. Dieſes, und daß zu Inrotula⸗ 
tion der Acten der 18te Aug uſt 1829 und zu Pu⸗ 
blicatlon des Urtels oder Erkenntniſſes der 3te No⸗ 
vember 1829 anberaumet, die diesfallſigen Edle 


tallen aber an den Rathhaͤuſern zu Zittau, Melſſen, 


kelpzig, fo wie zu Prag in Böhmen und zu Breslau 
in Schleſien, außer an hiefiger Canzleiſtelle oͤffentlich 
angeſchlagen worden, wird nach geſetzlicher Vorſchrift 
hierdurch bekannt gemacht. a „ 
Kloſter St. Marienthal in der Koͤnigl. Saͤchſ. Ober? 
lauſitz den zgffen December 188. Zt | 
Stifts⸗Juſtiz⸗Canzley allhier. 
a = —̃̃ͤ — 
Bekanntmachung. a 
Sr. Mojeftär der König haben der Stadt Schmie⸗ 
deberg ein Gnadengeſchenk von 10,000 Rthlr. unter 
der Bedingung bewilligt, daß fuͤr ſolche ſofort eine 
entſprechende Summe an Schuld ⸗Kapftalien von den? 
jenigen Glaͤubigern eingeiöße werde, welche die guͤn⸗ 
ſtigſten Vergleichs Bedingungen ſtellen. Zu dieſem 
Behuf laden wir alſo ſaͤmmtliche, ſowohl Hypothe“ 
ken⸗Glaͤubiger als Junhaber von Stadt⸗Obligatlonen, 
welche zu ſolchen Vergleichsbedingungen geneigt fen" 


N 


— 


ſollten, für den sten Februar d. J. Vormittags 
10 Uhr auf das hieſige Rathhaus ganz ergebenſt ein, 


um ihre etwanigen Anerbietungen für den Fall baarer 
Zahlung anzugeben. g 

Schmiedeberg den 26ſten Januar 1829. 

Die für dieſes Geſchaͤft gebildete Commiſſion. 
Bekant machung. 

Das in Oſtpreußen bei der Stadt Wehlau gelegene, 
mit eigener Gerichtsbarkeit verſehene, zur Banco⸗Di⸗ 
rector Eruͤgerſchen erbſchaftlichen Elquidations⸗ 
Maſſe gehörige Kaͤmmerei⸗Erbpachtsgut Pinnau, 


mit den auf dem Alle-Fluß angelegten Fabriken und 


Müplenwerfen, und der Muͤhle Thalehnen, welches 
auf 70,502 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf. gerichtlich abgeſchaͤtzt, 
oll in dem, auf den za ſten April 1829 vor 
dem Land- und Stadtgericht zu Wehlau anberaumten 
letzten Licitations-Termin Öffentlich in nothwendiger 

ubhaſtation verkauft werden. Der Juſtiz⸗Commiſ⸗ 
ſarlus Stellter in Königsberg wird Auswaͤrtigen, 
auf portofreie Anfragen, nähere Auskunft ertheilen. 

Berkaufs⸗ Anzeige 

Bel dem Dominio Loewitz, im Leobſchuͤtzer Kreiſe, 
ſteht eine Parthie hochfeiner zur Zucht taugliche Mut⸗ 
terfchaafe, fo wie dergleichen Sprungboͤcke um billige 
Preiſe zum Verkauf. a 

* Zu verpachten. 

Vor dem Nlcolal⸗ Thor in hieſiger Vorſtadt ift eine 
ländliche Wirthſchaft, wo 15 Kühe gehalten wurden, 
don circa 22 Scheffel Aus ſaat, 45 Morgen Wieſen, 
dabei eine beſtens elngerichtete Brennerei und großer 
Garten mit Fruchthaus bald oder Termino Oſtern ge⸗ 
gen anftändige Caution zu verpachten. Näheres 
hieruͤber beim Agent Stock, Schuhbruͤcke im Sau⸗ 
kopf und beim Eigenthuͤmer, Albrechts⸗Straße N. 13. 

D. E. Hentſchel. 
rr 

. A n ; i g. e. 

Ich mache hiermit einem verehrten Publikum 
die Anzeige: daß dle Herren J. J. Bouvier 
er Comp. in Neuchatel bei mir nur allein für 
Schleſien eine Niederlage ihrer De 

Neuchateller mouffirenden Weine 

i errichtet haben, und offerixe dieſelben zu ſehr 
billigem Preiſe. Ein Verſuch nut dieſem Weine, 
wird das, in den Miscellen geſtriger neuen 

Breslauer Zeitung Geſagte, gewiß rechtfertigen. 

Breslau den 29. Januar 1829. 
Carl Wilhelm Schwinge, Kupfer⸗ 5 
ſchmledeſtraße No. 16. 


Senne KINDERN eee 
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Für Blumenfpeund e. 
Sechszig Sorten Sommer⸗Levkoy⸗Saamen Priſe 
1 Sgr., So wie ſechszig Sorten Sommerblumen⸗ 
Saamen à Priſe 6 Pf. offerirt und bittet Briefe nebſt 
eld poſtfrei einzufenden, der Kunſtgaͤrtner Kliem, 
in Schwentnig bei Zobten. 


. - 


5 


I ea 


3 „ 
Literarische Anzeige. 
Tabellen vierzig, für die praktische Me- 
dicin, nach homoeopathischen Grund- 
sätzen, von Dr. C. G. Ch. Hartlaub. 
Royal. 4 Rthlr. Leipzig bei Fr. Aug. 
Leo erschienen und nun in allen Buch- 
handlungen Deutschlands (in Breslau 
in der W. G. Kornschen) zu haben: 
Der Verfasser dieses hier angezeigten Werks, 
der in der Literatur der Homoeopathie bereits 
bekannt genug ist, hat hier auf 40 Tabellen eine 
Darstellung der neusten Acuten, so wie auch 
mehrere chronische Krankheiten, Mit Beifügung 
der jedesmaligen homoeopathischen Heilmittel, 
in leicht fasslicher Uebersicht gegeben, und so- 
mit ein- Handbuch geliefert, dessen sich gewiss 
jeder homoeopathische Arzt bei seiner Praxis 


mit dem grössten Nutzen bedienen wird, | 


Goldene und filberne 


0 h 0 Tauf⸗, 

Confirmations⸗ ü 

und zu allen andern Feſtlichkelten ſich eignende Me⸗ 
daillen von Jachtmann und D. 868.8 aus Berlin 

erhielten wieder zu den billigſten Preifen 2 
Hübner & Sohn am Naſchmarkt No. 43. 

ohnweit der Schmiedebruͤcke. b 


a AIEH e. RR 
Couleurte Bücherumfchläge mit Steindruck in ganz 
neuen Gegenſtaͤnden, offerirt im Ganzen per Riß 
8 Rthlr. (Stuͤck 3 Pf.) alle übrigen bunten Papiere 
und Siegellacke in aͤhnlichem Verhaͤltniß. . 
Die bunte Papier- und Siegellack⸗Fabrick am 
Ratbhaus in Breslau. 2 


Redouten⸗ Anzeige. 
Sonntag den ıflen Februar findet bei mir Ball en 
Masque ſtatt und bitte ganz ergebenſt um gefaͤlligen 
Zuſpruch. Pillmeyer. 


a RR KK ck tokakakakakakakakstakskakakaiakäkck 
x Srifchen aſtrachaniſchen groß 
koͤrnigten Caviar 
pro Faͤſſel 25 Sgr. (3 Pfd. für 21 Rthlr.) offeriert 
r G. B. Jaͤkel, 
am Ring (Naſchmarkt) No. 48. 


E ee ae ea ea ae aka aka ka ek 


K» ER THE EEE . ̃7 7], , 
Neueſter Art Armbander, direct 
aus Paris, 3 

erhielten ſo eben in ſehr großer Auswahl und em⸗ 

pfehlen zu den wohlfeilſten Preiſen a 

Hubner & Sohn am Naſchmarkt Nro. 43, 

ohnweit der Schmiedebrücke in der Berli⸗ 

ner Lakir⸗Fabrik und Eiſenguß⸗Waaren⸗ 

Niederlage 


* 


III 


RN 


ae Erndte. 
Ausländiſche Garten⸗Gemuͤſe⸗ und 
Suppenkräuter:, Futter ⸗Gras⸗, 
Kraut⸗ und Ruͤben⸗ und Blumen⸗ 
Saamen; fo wie Levkoyen⸗, Aſter⸗ und 
Blumen » Sortiments, laut meiner 
Saamen⸗Anzeige in ı/atel Bogen als 
Extra⸗ Blatt dieſer Zeitung Ro. 18. 


* e von 5828er 


vom 17 ten Januar dieſes Jahres empfiehlt zu geneig⸗ 


ter Abnabme Er RE 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau 
2 Schmiedebruͤcke No. 10. 
2.7 & se 


HMO DD 
T x 
Die Haupt⸗, Stahl⸗ und Eiſenwagren⸗Nie⸗ 5 
derlage eigener Fabrik, von Wihelm Schmolz I 
de Comp. aus Solingen, Berlin Koͤnigsſtraße 
No. 62. empfiehlt Stiefeleiſen von No. 1. bis 
No. 16. à 100 Dz. Paar à 30 Rthlr., englifche 
Sohlenſtifte à Ctr. 12 und 13 Rthlr. 
PP 
2 6 0 7 
wird demjenigen zugeſichert, der ein am 24ſten dieſe 
1 Weng, 8 uhr, auf der Chauſſee von 
ee ee 
in gelbledernem Futteral, zuruͤckbringt oder über deſ⸗ 
ſen Aufenthalt im Comptoſe Roßmarkt No. 6. genaue 
Anzeige macht. Daſſelbe iſt doppellaͤufig mit Percuſ⸗ 
ſtons⸗Schloͤſſern, auf denen: „Martin Hanquet 
a Liege“ eingegraben ſteht, die Garnitur engliſch 
grau, die Laͤufe braun, der Ladeſtock von Fiſchbein 
mit elfenbeinernem Knopf, am Schaft iſt ein Enten⸗ 
Kopf ausgeſchnitten und ein kleines ſilbernes Plaͤtt⸗ 
chen eingelaſſen. Dieß Signalement ſchuͤtze Jeden vor 
dem Ankauf deſſelben. } 
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Oſtern 0. a. zu beziehen. 


* Zu vermietben. 
Von Seiten des neuen Eigenthuͤmers 
Straße No. 3. im goldnen Biſchof die neu in Stand 
geſetzte Brauerey, Schenkſtube, Stallung auf vierzig 
Pferde und noͤthigem Beilaß, den Zeitumſtaͤnden gemäß, 
billig zu vermiethen. Naͤheres Albrechts Straße 
No. 13. im Comptoir. ; i 

Zu vermiethen ſind 2 Wohnungen zu 3 und 
4 Zimmern, oder auch im Ganzen zu 7 Zimmern, 


iſt Biſchofs⸗ 


nebſt Küche, Bodenkammer und Zubehör, ingleichen 


Stallung und Wagenremiſe, bald oder Termins 


No. 18. im Hofe links im Comptoir zu erfahren. 


Zu vermiethen Karlsſtraße No. 17. iſt der ıfle 


Stock, beſtehend in en 1 Alcove, Kühe, 
Kammer, Bodenraum und Keller, ſogleich oder zu 
Oſtern zu beziehen. Das Nähere beim Eigenthuͤmer. 
— 


Zu vermiethen. 
baum, Albrechtsſtraße, iſt kommende Oſtern zu be⸗ 
ziehen. Das Naͤhere hieruͤber iſt beim Wirth auf ebe⸗ 
ner Erde zu erfahren. N 


An gekommene Fremde. 


Der zwelte Stock im Palm⸗ 


Das Naͤhere Carlsſtraße 


Ju den 3 Bergen: Hr b. Tſchirſchty, von Dontenze. 
— Im goldnen Schwerdt: Hr. Wich Kaufmann, 
von Monthoie. — Im goldnen Baum: Hr. o. hilo, 


von Lampersdorff; Hr. Bronikowsky, Gutsbeſ. a. d. G. H. 
Poſen. — In der goldnen Gans: Hr. Graf v. Puͤfler, 


Kammerherr, von Thomaswalde; Hr. Pöͤtſchte, Kaufmann, 


von Frankfurt a. . — In 2 goldnen Löwen: 
Goͤrlich, Juſtiz⸗Commiſſ., von Heinrichsbrunn. — In der 
großen tube: Hr. Bieder, Partieulier, von Sohkau.— 
Im rothen Löwen: Hr. Blaſius, Oberamtmann, von 
Corſenz; Hr. Reichelt, Oberamtmann, von Langen dorff — 
Abet goldnen Krone: Hr. Wieſe, Pächter, von 
Nillerwitz. a 


Getreide- Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau den 29. Januar 1829. 


5 Hoͤch ter: Mittler: 8 Niedrigſter: 
Weitzen 2 Rthlr. 17 Sgr. Pf. — 2 Fthlr. 5 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 24 Sgr. . Pf. 
Roggen 1 Nihle. 7 Sgr. ⸗ Pf. — 1 FKthlr. 4 Sgr. ⸗ Pf. — 1 Ahle. 1 Sgr. ⸗ Pf. 
Ger ſte 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. — 1 Ahle... 2 Sgr. 9 Pf. — + Kthle. 28 Sgr. » Pe 
Hafer » Rible, 27 Sgr. Mi — 5 Mßle. 22 Sgr. 6 Pf. — + Ahle. 18 Sgr. Pf. 
Erbfen 1 Kehlr. 20 Sgr. ⸗ Pf. — 1 Rrhlr. 13 Sgr. 6 Pf. — 1 Nthlr. 7 Sgr. + Di 


— 


Oieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn, und Feſttage) täglich, im Verlage det Wilbetm Gottlieb 


Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


Herr 


